
S ind die Tablet-Computer, so
werden diese superflachen,
leichten und kleinen mobilen

Computer genannt, wieder einmal nur
neue Geräte, die einfach nur Spaß bie-
ten sollen, oder steckt mehr dahinter?
Die Antwort lautet: Die Tablet-Compu-
ter, insbesondere der iPad von Apple,
stellen in der Tat eine neue Geräteklasse
auf dem Computermarkt dar, die eine
neue und extrem leistungsfähige Hard-
ware- und Software-Generation ein-
läuten. Diese Geräte siedeln sich zwi-
schen den Smartphones und kleinen
Notebook-Computern an und können
nur mittels Funkverbindung (z.B. WLAN,
UMTS, GSM …) sinnvoll genutzt werden. 

Die Geschichte 

der mobilen Computer

Schaut man zurück in der Entwicklung
von mobilen Computern, so sind die
Tablet-Computer (der Name „Tablet-
Computer“ kam übrigens 2001 von 
Microsoft) keine Erfindung der letzten
Jahre. Bereits in den 1960er- und 70er-
Jahren gab es die ersten tragbaren
Computer. In den 1990er-Jahren wurde
die erste Software für Handschrifter-
kennung entwickelt. 1993 brachte die
Firma Apple den „Newton“ auf den
Markt. Viele Unternehmen (IBM, Toshiba,
Samsung …) entwickelten parallel an den
mit einem Stift zu bedienenden Com -
putern, doch mit eher wenig Erfolg. Die
Zeit war einfach  noch nicht reif. Zu-
sätzlich war die Mobilfunktechnologie

noch nicht entwickelt bzw. steckte noch
in den Kinderschuhen. Erst im Jahre
2002 veröffentlichte dann Microsoft
die „Tablet-Erweiterung“ für Windows
XP. Überhaupt war Microsoft der Haupt-
treiber in Sachen „mobiler Computer“.
Nach ausgebliebenen Erfolgen der letz-
ten Jahre haben sich dann wieder dank
Microsoft viele Unternehmen mit er-
neutem Eifer an die Entwicklung von

„Tablet-Computern“ gewagt. Ab 2005
wurde es so langsam interessant. Der
Touchscreen war von Microsoft spezifi-
ziert und brachte eine Wende in Sachen
„einfache Bedienbarkeit“. Parallel war
auch die Mobilfunktechnologie voll im
Einsatz und bescherte den Menschen
eine nie zuvor dagewesene elektroni-
sche, mobile und superschnelle Kom-
munikation (auch mit dem Internet).

Doch immer noch ließ der große Durch-
bruch und Erfolg auf sich warten. Die
Geräte waren entweder zu groß, zu
schwer oder es fehlten immer noch die
entscheidenden Software-Applikatio-
nen. 2010 war es dann soweit. Das Un-
ternehmen Apple (und nicht Microsoft)
kündigte ein Supergerät an, welches 
alles, was davor entwickelt wurde, in
den Schatten stellen sollte. Das Gerät,
„iPad“ sein Name, wurde im April 2010
erstmals verkauft und übertraf alle 
Erwartungen. Bereits am ersten Tag
konnte Apple 300.000 iPads verkaufen.
Ab Mai 2010 startete der Verkauf auch 
in Deutschland. Auch hierzulande stan-
den die Menschen Schlange, um sich 
eines der ersten Geräte zu ergattern.
Dank auch der mittlerweile ausgereif-
ten, immer schnelleren und flächende-
ckend angebotenen Mobilfunktechnik,
konnte das iPad mit seinem integrierten
Safari-Webbrowser und E-Mail-Client
schnell überzeugen.

Was macht nun den Erfolg 

des iPad aus?

Wie bereits erwähnt, schließt das iPad
mit seinem ca. 10-Zoll-Display die Lü-
cke zwischen Smartphone und Netbook
(kleines Notebook). Ideal also für unter-
wegs oder einfach nur für die Benut-
zung auf dem heimischen Sofa. Durch
immer mehr angebotene Apps und Zu-
behör-Hardware eignet sich das iPad
ebenfalls für den beruflichen Einsatz.
Zum Beispiel können technische Bera-
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ter oder Vertriebsmitarbeiter sehr ein-
fach und schnell technische und Pro-
dukt-Dokumente in einer optimalen
und ausreichenden Größe dem Kunden
präsentieren. Man benötigt nicht mehr
unbedingt ein schwereres Notebook,
bei dem noch zusätzlich die Akkulauf-
zeit im Gegensatz zum iPad relativ kurz
ist. Grundsätzlich kombiniert das iPad
unterschiedliche Dinge miteinander:
– Bücher (E-Books), Zeitungen und

Zeitschriften unterschiedlichen For-
mates können gelesen werden.

– Internetseiten können mittels „Sa-
fari Internetbrowser“ betrachtet und
gelesen werden.

– Lesen und schreiben von E-Mails.
– Erstellen, anzeigen und bearbeiten

von Fotos.
– Erstellen, anzeigen und bearbeiten

von Dokumenten.
– Anzeigen von Videos und Fernseh-

sendungen.
– Abspielen von Musikdateien.

Software-Applikationen, als „Apps“ be-
zeichnet, können vom Apple-eigenen
App Store bezogen und dann installiert
werden. Musik-Dateien werden über
den iTunes Musikstore bezogen. Bücher
und Zeitschriften können über den
iBook Store bezogen werden. 
Das iPad ist sehr leicht über einige 
Tasten und hauptsächlich über den
Multitouchscreen zu bedienen. Wie bei
einem Smartphone können das instal-
lierte Betriebssystem und die installier-
ten Applikationen nicht direkt manipu-
liert werden. Lediglich über bestimmte
Einstellungen und über den App Store
ist eine „Software-Manipulation“ über-
haupt möglich, was aber auch gerade
die Sicherheit und die Stabilität des
iPads ausmacht. Die einzige Zugriffs-
möglichkeit auf die Inhalte im iPad 
geht über die „iTunes-Software“, die 
auf einem PC oder Mac installiert wer-
den muss. Es gibt aber auch ein paar 
negative Punkte zu nennen: 
– Apple kontrolliert und zensiert die

Applikationen und Inhalte für den
iPad.  

– Für die Apps gibt es nur den „App
Store“ von Apple. Das heißt, Apps
können nur von Apple bezogen wer-
den. Apple entscheidet letztendlich
darüber, ob eine App in den Store
kommt oder nicht.

– Es gibt keine Telefonfunktion wie
z.B. beim GalaxyTab von Samsung.

– Es gibt keinen USB-Anschluss. 
– Es können keine Flash-Inhalte im 

Internet angezeigt werden.
Infos: www.apple.com/de/ipad/

Ausgewählte Konkurrenzprodukte 

Die Konkurrenz hat natürlich nicht ta-
tenlos zugeschaut. Prompt kamen nach
dem Verkaufsstart des iPads auch an-
dere Tablet-Computer auf den Markt.

Samsung Galaxy Tab GT-P1000

Als derzeit stärkster Konkurrent zu nen-
nen hat die Firma Samsung das „Galaxy
Tab“ auf den Markt gebracht. Mit dem
kostenfreien Open Source Betriebssys-
tem „Android“ von Google ausgestattet,
will Samsung gerade die Open Source
Szene ansprechen. Ein klarer Vorteil des
Galaxy Tabs gegenüber dem iPad sind
das integrierte 3G-Modul zum  Telefo-
nieren über Mobilfunk, das Anzeigen
von Flashinhalten, der microSD Steck-
platz für max. 32 GByte und zwei einge-
baute hochauflösende Kameras (Vor-
und Rückseite). Das 7-Zoll-Display bie-
tet eine extrem hohe Auflösung.
Infos: galaxytab.samsungmobile.de

Dell Streak

Ein weiterer Anbieter eines auf  dem Be-
triebssystem Android basierenden Tab-
let-Computers ist die Firma Dell mit sei-
nem nur 10 Millimeter dünnen „Streak“
mit einem 5-Zoll-Display. Mit dem Dell
Streak kann ebenfalls mobil telefoniert
und durch eine eingebaute Kamera fo-
tografiert werden.  
Infos: www.dell.de/streak

Archos 10.1 Connected Android Tablet

Dieser Tablet-Computer ist ebenfalls
ein Android-Tablet mit einem hochauf -
lösenden 10-Zoll-Display. Leider bietet
dieses Gerät kein 3G-Modul. Nur mit-
tels WLAN kann im Internet gesurft
werden. Trotz dieses Mankos bietet das

Gerät einiges an Leistung und externen
Schnittstellen.
Infos: www.archos.com

Weitere Anbieter

Es gibt zwar noch weitere Anbieter für
Tablet-Computer, jedoch spielen diese
Geräte derzeit kaum eine nennenswerte
Rolle. Auch Microsoft arbeitet derzeit
mit Hochdruck an einem neuen Tablet-
Computer.  

Die Zukunft der Tablet-Computer 

Die Zukunftsaussichten der neuen Tab-
let-Computer sehen nach derzeitigem
Stand sehr vielversprechend aus. Die
Geräte stehen technologisch erst am
Anfang der Entwicklung und es wird 
erwartet, dass in den nächsten Jahren
eine Reihe neuer Geräte von verschie-
denen Herstellern auf den Markt kommt.
Es darf mit großer Spannung auf Un-
ternehmen wie Microsoft, Toshiba, HP
etc. gewartet werden. Apple bekommt
mächtige Konkurrenz, die dann das 
iPad überholen könnte. Derzeit jedoch
ist das iPad der Maßstab und gilt ein-
deutig als Referenzprodukt. Auch der
Softwaremarkt wird von der neuen Ge-
rätetechnologie stark profitieren. Die
Applikationen müssen speziell für diese
Geräte entwickelt werden. 
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